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Oer Kaiser an Heer und Marine.
Berlin , b. Ottober.

S . M . der Kaiser hat nachstehenden Erlaß an das
deutsch« Heer und die deutsche Marine gerichtet:

An daL deutsch« Heer und die deutsch« Marine!
Seit Monaten stürmt der Feind unter gewaltiger

»rastanstrengung fast ohne Kampfpause gegen Euer,
Linien an. In wochenlangem Rmgen , vielfach ohn«
Ruhe, müht Ihr auSharren und dem an Zahl weit ubu-
lrgenen Feinde die Stirn bieten . Darin liegt die Mob«
der Aufgabe , die Such gestellt rst und dre « ffullt.
Truppen aller deutschen Stämme tun ihre Schuldigkeii
mrdverteidigeu auf fremdem Boden heldenhaft dag

^ HM O der Stand Meiner Flotte , um sich ver¬
einten feindlichen Seestreitkräften gegenüber -urGeftung
,u bringen und in unermudlrcher Arbeit die Armer in
ihrem schweren Kampf . , u unterstützen. Mrt Stolz und
Bewunderung find die Augen der Hermat aus dre Taten
der HeereS und der Marme gerichtet. Ich sage Euch
Meinen und deS Vaterlandes Dank . Mitten m W
schwerste Ringen fällt der Zusammenbruch der makedonischen
Front . Euere Front ist ungebrochen und wird eS

^ ^ Jch habe' mich im Einvernehmen mit unseren Ver¬
bündeten entschlossen, dem Feinde nochmals den Frieden
anzubieten. Doch nur zu einem ehrenvollen
Frieden werden wir dre Hand reichen , das
schulden wir den Helden , die ihr Leben für da«
Vaterland gelassen haben , daS schulden wi,
unseren Kindern . Ob die Waffen ruhen, steht noch dahin.
BiS dahin dürfen wir nicht erlahmen , wir muffen u>u
bisher alle Kraft daran fetzen.̂ unermüdlich dem Ansturm
deS FeindeS standzuhalten . Die Sttlnde ist ernst, aber
wir ^Men uns . im Berttauen auf unser« Kraft und

DotSs ^ ädig« Hilfe , stark genug , unserê geliebtt Heimat

Oie Knedensangebote an Wilson.
Sofortiger Waffenstillstand « nd Friedens-

Verhandlungen.
Berlin , 8. Ottober.

Die durch Vermittlung der Schweizer Regierung ar
den PräwLNlen Wilson übermittelte Note bat folgende,
Wortlaut:

„Die deutsche Regierung ersucht de« Präsidenten de,
Bereinigten Staate « von Amerika , die Herstellung d«<
Frieden » ln die Hand z« nehmen, all« kriegfithrende,
Staaten von diesem Ersuche« in Kenntnis z« setz"
und fie zur Entsendung von Bevollmächtigten zweck» Ans
«ahme der Verhandlungen «inznlade « . Sie nimmt da» vor
dem Präsidenten der Bereinigten Staaten von Amerika t«
der Kongreßbotschaft vom 8 . Januar 1818 und t» seine»
spätere« Kundgebungen, namentlich der Rede vom 87 . Sep.
tember aufgestellte Programm al » Grundlage fiir di,
FriedenSverhandlungen an. Um weitere » Blutvergießen z«
vermeiden, ersucht die deutsche Regierung , den sofortige»
Abschluß eine» allgemeinen Waffenstillstände » zu Lande. »»
Waffe » und in der Luft herbeizuführen.

Max P rin » von Baden . RrtchSkanzier.

" ' Di « Note Österreich Ungarns.
Wien , 5. Ottober.

Der österreichisch-ungarische Gesandte in Stockholm
ist gestern vom Minister deS Äußeren telegraphisch beauf-
ttagt worden , die königlich schwedische Regierung zu « -
suchen, am 4. Ottober die folgende Depesche an den Präfi-
denten Wilson gelangen zu lasten:

„Die österreichisch-ungarische Monarchie , welche den
Krieg stets nur al » BerteidigungSkampf geführt und wieder,
holt ihre Bereitwilligkeit bekundet hat , dem « iutvcrgietze»
ein Ende zu mache» nnd zu einem gerechte« und ehren,
volle « Frieden zu gelangen , tritt hiermit an »e»
Präsidenten der Bereinigten Staaten von » mrrt«
mit dem Antrag . Hera» , « " ihm und feine« ©e*
kündeten einen sofortige « Waffenstillstand »« Land«,
zur See »nd in de« Lüften abschließen «nd 1» »«.
mittelbaren Anschluß Hiera» in Verhandlungen über ein»
Frieden - schlutz einzutrcten . für welche die 14 © unkte de,
Botschaft des Herrn Präsidenten Wilson an de« llongrcf
vom 8 . Jannar und di« vier in der Rede de» Herr» Prafi.
denten Wilson vom 1» . Februar 1818 enthaltene « Punkt,
al » Grundlage »« dienen hätten , wobei °uch auf d.- An 0-
sührungen de» Präsidenten Wilson vom 27 . September
1918 Bedacht genommen wird.

Der Friedensschritt des Reichskanzlers
Die erste ReichStagSredr des Prinzen Max von Baden

c .L. Berlin , 5. Ottober.
Die Sitzung de? Rei -MageS vom heutige Tage wird

ewig denkwürdig in der Geschichte ^ 8 Deutschen
sein. Anhänger und Gegner , deS neuen Kurses sind einig
in diesem Urteil . Nur in seiner allergrößten Zeit hat der
Reichstag solchen Besuch aufzuwelsen und nur M der
BiSmarckschen Zeit sind Reden «galten worden von
weittragender Bedeutung wle dre deS Prinzen M « von
Baden , mit der er sein Regierungsprogramm entwickelk.
Und während der neue Kanzler ferne weltgeschichtlich«
Red« verlaS , während er wiederhoü betonte , daß « ™
amtien weil er sich auf die breite Maste deS Volkes
stützen kSnneItauden hinter ihm di^Abgg .Groeber . S ^ nde-
mann und Erzberger , die neuen Staatssekretäre dreier
treter der neuen Zeit , deren Eintritt dre Rede des Kauz
lerS nicht nur ankündigte . sondern geMstermatzen vor
aller Welt sichtbar machtê Alle Anwesenden standen im
Bann der Wort - deS Drinzen . dre rn ibrer 'Mlrckteu

Druck und Verlag
I . M . Beck ' fche vnchdrnckeret

Otto Beck. _

Montag , den 7 . Oktober 1918.

Sachlichkeit, in ihrer herzergreifenden Wärme , in ihrer
Schwungttaft und ihrer wuchtrgen Vaterlandsliebe i«
Men deutschen Gauen ein Echo finden werden ; auS ihnen
sprach daS Leid eine» Volkes . daS vrer Jahre einer Well
von Feinden erfolgreich und siegreich Wrderstmrd ge-
leistet hat, daS aber, wenn möglrch . weiteres Dlutver-
gießen vermeiden will , auS ihnen auch dre trotzige Energu
einer Nation , die, wenn die Friedenshand abermals ruruck-
qcstoßen werden sollte , entschlossen ist. den Kampf u
Leben. Ehre und Freihert mit verdoppelter Kraft
fortzusetzen. Der Rede deS Kanzlers ging eine kurze An¬
sprache deS Reichstagspräsidenten Fehrenbach voraus,
die dem Ernst der Lage , insbesondere der Militärischen
Lage. Rechnung trug und Grub und Dank dem Heere auS-
fprach, das bisher allen feindlichen Angriffen standgehalter
habe. Ebenso dantte derReichstagSpräfident dem scheidender
Reichskanzler und begrüßte den neuen Kanzler , bester
Name eine« guten Klang m der ganzen Welt habe und
besten freiheitliche Denkungsart und humaner Sinn das
deutsche Volk mit Vertrauen rn sern künftiges W -rken er¬
füllte

Sitzungsbericht.
des BundeSrats : Reichskanzler Prinz Ma,
Payer . Dr . Soll . v. Roedern . v. Stein.

Am Tische

8k äv
o. Waldow . Scheidemonn . Groeber . Erzberger . Bauer . DrewS.
Freiherr vom Stein . Schiffer . Hergt . tzavenstein und zahlrelchr
Kommiffare aller Bundesstaaten . Die Tribunen smd über¬
füllt . das Haus ist gut besetzt. In der Hofloge wohnt Prinz
August Wilhelm den Verhandlungen best . . .

Präsident Fehrenbach eröffnet die Sitzung mit folgender
Ansprache: Seitdem wir am 13. Juli voneinander geschieden
sind, haben sich Ereignisse rugetragen . di- uns Sorge bereiteten.
Unsere Westarmee ist nach emer stürmischen Offensive in di«
Defensive und eine langsame Rückwartsbewegung über-
gegangen . Seit Wochen stürmen immer neue Scharen unserer
Feinde und ihrer zahlreichen Hilfsvölker gegen den von unseren
tapferen Truppen gebildeten Wall . Wir sind der festen Zu¬
versicht. daß. wie eS den feindlichen Angriffen bisher nicht ge-
langen ist. diese Schutzwehr zu durchbrechen, die« auch in der
ftukunft nicht der Fall sein wird dank dem Heldenmute der
Söhne aus allen Gauen unseres Vaterlandes , die das Be-
wußtsein stählt, därt auf fremdem Boden Hero und Heimat
zu verteidiaen . Den tapferen Kriegern gilt rmser Grub und
der beiße Dank unsere- Vaterlandes . <Lebh . Beifalls)

Im Osten haben dte Heere unserer verbündeten Bulgaren
und Türken schwere Niederlagen erlitten . Bulgarien ist aus
dem Vicrbunde au ??eschieden und hat mit seinen Gegnern
einen Waffenstillstand geschloffen. Im Innern hat Gras
Hertling die erbetene Entlastung aus dem Amte des Reichs¬
kanzlers erhallen , nachdem er dasselbe nicht ganz ein Zabr
verwaltet hatte . Übergangszeiten tragen in ihrem Schoße
immer Schwierigkeiten ; sie sind auch dem Grafen Hertling
nicht erspart geblieben . Di , er sie nicht mehr meistem konnte,
schied er : aber hoch soll es seiner politischen Weisheit und
seinem vaterländischen Sinn angerechnet werden , daß er die
neuen Wege, die er selbst nicht mehr begehen konnte, anriet
und ebnete. Vor uns steht in mannigfacher Veränderung
eine neue Regierung , an ihrer Spitze als Kanzler Seri e
Hoheit Prinz Mar von Baden . Sie werden eS mir nicht
verdenken, wenn ich, der Mann aus dem badischen Volk auf
dem Pläsidentenstuhl , dem Sproß des badischen Fürstenhauses
dm Reichskanzlerplatze die wärmsten heimatlichen Gefühle der
Genugtuung und Freude ausspreche . In Baden hat der
Onkel unseres jetzigen Kanzlers das Wort gesprochen, daß es
keinen Gegensatz gebe zwischen Fürsten - und Volksrecht: in
inderen deutschen Landen ist der gleiche Gedanke in die Worte
zrfabt worden . ;bafs der Oberste im Staate sein erster Diener
ftf. Von üer neuen Reichsleitung erhoffen wir zuversichtlich,
daß sie in steter inniger Fühlungnahme mü dem Volke und
,ur auf da« Wohl deS Volkes bedacht, ihres hohen und
chwierigen Amtes walten möge . (Lebh . Beifalls

Eine neue Zeit -' ^_ ^ _ I
ist im politischen Leben LeS deutschen Volkes ' angebrochen.
Es ist selbstverständlich, baß manche Kreise im Hinblick auf d-e
Großtaten der Vergangenheit diesem Neuenkristschä M>Eelnd.
ja sogar ablehnend gegenuberstehen . ^ Wir kerhoffen ) von >den
Leistungen der neuen Zeit eine versöhnende und klarende
Wirkung . Ihre Geburtsstätte ist . gehelligter Boden : ' bas
Schlachtfeld und der Schützengraben , die heimische ArbettS-
Vätte. wo jeder deutsche Mann *ohne Unterschied alles , Gut
und Blust drangibt für deS Vaterlands Rettung . Der Nam«
des neuen Kanzlers hat einen guten Klang in der ganzen
Welt . DaS wird seinen auf den Frieden und die Versöhnung
der Völker gerichteten Bestrebungen fördernd sein. Möge
Gotte « Segen auf der Arbeit der neuen Regierung und des
Reichstage» ruhen . >. . . .

Das Hau » tritt darauf in die Tagesordnung ein.
Einziger Punkt der Tagesordnung ist: Entgegennahme von
Mittellungen de» Herrn Reichskanzlers.

Präsident Fehrenbach erteilt dem Reichskanzler
da« Wort.

Reichskanzler Prinz Max von Baden:
Gemäß dem Kaiserlichen Erlaß vom 30. September bat

das Deutsche Reich eine grundlegende Umgestaltung
seiner politischen Leitung erfahren . Als Nachfolger des um
sein Vaterland aufs Höchste verdienten Grafen von Herüing
bin ich von Seiner Majestät dem Kaiser an die Spitze der
neuen Regierung berufen worden . Es entspricht dem Wesen
der nunmehr bei uns eingrsüarten Regierungsweise , daß ich
dem Reichstage ohne Verzug  vor der Öffentlichkeit dte
Grundsätze darkege. nach d°nen ich mein Verantwortung «-
chweres Amt zu führen gedeiu«.

Diese Grundsätze sind, bevor ich mich z« der Mer ««- «
der Kanzlergefchäfte entfchloffen, tm Einvernehmen mit de,
verbündete» Regierungen nnd mit de» Führern de
MehrheitSparteie « diese» Hohen Hauses festgelegt worden
Sie enthalte » mithin nicht nur mein eigene» politischei
Glaubensbekenntnis » sondern auch da« de» weit »ber
wiegeude» Teile « der deutschen BoUsvertrrtnng , als» bei
deutschen Nation , die den Reichstag auf Gmnd de<
allgemeinen gleichen «nd geheime» Wahlrecht » nach ihre»
Wunsche zusammengesetzt hast

Nur die Tallache , daß ich di« Überzeugung und de»
Willen der Mebrbest des Volkes hrnter muc weiß, bat mir di,
Kraft aeaeben . in der schweren und ernsten Zeist die mir m
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einander erleben, die Leitung der Reichsgefchäfte auf mich »n
.rehmen.

Der Enllchluß, dies zu tun. ist mir besonders dadurch ev-
leichtett worden, daß in der neuen Regierung auch maß-
redende

Vertrauensmänner der Arbeiterschaft
m den höchsten Ämtern im Reiche gelangt sind. Ich sehe
darin die sichere Bürgschaft dafür, daß die neue Regierung
oon dem festen Vertrauen der breiten Masse de»
Volkes gettagen isst ohne dessen Überzeugungstreue Gesolg-
chast ihr ganzes Handeln von vornherein zum Mißlingen ver¬
urteilt wäre.

Da » Programm der MehrheitSparteie « , auf die ich« ich
lütze, enthält zunächst ein Bekenntnis zu der Antwort de»
früheren ReichSregiernng anf die Note de» PapsteS vom
1. August 1917 und die bedinguuSlose Zustimmung zu de»
Entschließung de» Reichstage » vom 19 . Juli desselben
Fahre». ES bekundet ferner di« Bereitwilligkeit , sich eine«
»ügemrinen Bunde der Völker anf Grund der Gleichberech¬
tigung aller, also der Starken und Schwache« , anzn-
schließen. Dt « Lösung der viel »mstrittenen belgischen Frage
lieht «S in der völligen Wiederhcrstellnng Belgien », insbe¬
sondere seiner Unabhängkrit und seine» Gebietumfange ».

Auch eine Verständigung über die Entfchädigungs-
frage soll angestrebt werden.

Dte bisher geschloffenen Frieden - Verträge
vtll das Programm zu keinem Hindernis für den all.
zemeinen IriedenSschluß werden lasten. ES sttebt im
^sonderen an. daß sich in den baltischen Landern , in
rttauen und Polen alsbaid auf breites Grundlage
Volksvertretungen bilden. Das Zustandekommen der
dazu nötigen Voraussetzungen wollen wir ohne Verzug durch
)ie Einfübrung von Zivllverwaltunoen fördern. Ihre Ver-
äsiung und ihre Beziehungen zu den Nachbarvüllern sollen
>ene Gebiete selbständig regeln.

In der innere « Politik
bade ich durch die Methode, in der sich dt- Regierungsbildung
vollzog, ttare und fest« Stellung genommen. Auf meinen
Vorschlag sind die Führer der Mehrbeitsparteien zu meinen
anmittelbaren Ratgebern berufen worden.

Meine Herren, ich war der Überzeugung, daß die Ein-
beitlichkeit der Retchsleitung nicht nur gewahrlelstet werden
sollte d'irch die bloß schematische Parteizugehürigkelt der eim
telntr* .ideru «a»mUfl(ieber, sondern ich hiell für fast uoch
nichtiger die Einbeittichkett der Gesinnung. Von d^ sem Gv
sichtsvuntte bin ich ausgegangen auch bei der Wahl meiner
Mitarbeiter, die nicht dem Parlament angehören.

Ich habe da» größte Gewicht darauf gelegt , daß dte
Mitglieder der neuen Reichsleitnng auf de« S 'audvun
de» RechtSfrieden » stehen, unabhängig von der KriegSlage,
daß sie stch »« diesem Standpunkt auch öffrntlich bckannt
haben in einem Zeitpunkt, da wir auf dem HSHepnnkt

KÄ >»-«n t« um
die Reichsleitung unter Mitwirkung de» ^ ickttagS geblldet
worden ist. nicht etwa« VorubergebendeS darstellt und

daß im Frieden eine Regiernng nicht Meder gev,r- r,
werden kau«, »te stch nicht stützt auf de« Reichstag und die
atcht an» ihm führende Männer entnimmt.

Der Krieg hat uns über das alte, vielfach zerriffen,
Parteileben hinausgeführt , das es so sehr erschwerte, eine»
einheitlichen, eittschloffenen, polittschen Willen zur Durch¬
führung zu bringen. Mehrheitsbildung heißt poMsche Willens¬
bildung. und ein unbestteitbareS Ergebnis des Krieges ist
daß in Deutschland zum ersten Male große Parteien sich»u
einem festen, einheilltchen Programm zusammengeschlosien
baden und damit in die Lage gekommen sind, das Schicksal
des Volkes von sich aus mstzubestimmen. Dieser Gedanke
wird niemals erlöschen,

diese Entwicklung nlemal » rückgängig gemacht werde«.
Dabei vettraue ich. daß. solang « Deutschlands Geschick von
Gefahren umbrandet ist. auch die außerhalb der Mehrheit
stehenden Bolkskretse und deren Vertteter. die nicht der
Reichsleitung augehören. all^l Trennende zurucksiellen und
dem Vaterlande geben, was ihm heute gebührst lBeifaL)

Diese Entwicklung macht eine Änderung unserer ver-
fassungsrechtlichen Vorschriften un Sinne deS kaffer-
licken Erlaffes vom 30. September erforderlich, die eS
emiöglicht. daß diejenigen Mstglieder des Reichstags , die u,
die Reichsleitung emtteten. ihren Sitz un Reichstage De¬
batten. Eine entsprechendeVorlage ist dem Bundesrate zu-
gegangen und wird Ihrer Beschlußfassung unverzüglich unter-

eine* Herren! Bleiben wir eingedenk der Worte, dte der
Kaiser am st August 1914 gesprochen und die ich im Dezember
voriaen JabreS in Karlsruoe in di« Worte soffen durste: Wobl
aibt es Parteien , aber es sind alles Deutsche, ^ bifall.) Unter
dem Zeichen dieses Kaiserwortes rmltz sich auch die politische
Entwicklung in dem führenden deutschen Bundesstaat . Preußen.
Neben und die « otsch° f.-n de» König » von Preußen, . W*
va» demokrattsche Wahlrecht versprechen, schnell «nd restlo»

^r̂ Dte" v̂reubisch « Wahlrechtsfrage ist bei der über-
raaenden Stellung Preußens eine deutsch » Frage und ich
wÄ nickst daß° auch die Bundesstaaten . NehteJJwicklung ihrer verfaffungsmaßigen Zustande noch «urumieuen

dem vreubffchen Beispiele erttschloffen folgen werden. (Beifall .»
Dabei halte ich unerschütterlich fest LN den södenttivrnCm ““ » deS Reiches alS eines vmldeSftaate». denen
einzelne Glieder ihr innere- Derfaffungsleben in voller Srlb-
Mnd gkeü bestimmen. °m Recht, aiff d° S auch Elsa^ hrff̂ en■» AS Ag g .t .' K

BÄSS ÄoSÄfclt

durchgezogen über die
Handhabung de» BelagernngSznstand «».

(- ■ .t --  trennend und verbitternd gewirtt « nd die frenrng«

di- außerordentlichen MachtdeckgMe n.cW

mLtt werden, dt- der Belagerungszustand verleibt, » b«
es muß ê enges
Zivilbebörden drraeitellt werden, da« es ermvuc.^



ollen nicht rein militärischen Angelegenheiten, als besonders
auf dem Gebiete der Zenspr , des Vereins - und Ver¬
sammlungswesens , die Gtffchtspunkteder zivilen Verwal¬
tungsbehörden maßgebend zur Geltung kommen und daß die
Entscheidung lebten Endes unter die Verantwort¬
lichkeit des Reichskanzlers gestellt wird. lBeifall.) Zu diesem
Zwecke wird ein Befehl des Kaisers an die Militär-
befehlshaber ergeben und die Kaiserliche Verordnung vom
s. Dezember 1916 unverzüglich entsprechend ausgebaut werden.

Mit dem 30. September 1918, dem Tage des Erlasses,beginnt
eine neue Epoche in Deutschlands innerer Geschichte.

Die innere Politik, die damit in ihren Grundzügen vor-tkretwnet ist, ist von entscheidender Bedeutung für die Frageber Krieg und Frieden. Die Stoßkraft, die dse Regierung
m ihren Bestrebungen um den Frieden hat, bängt davon ab.
daß hinter ihr ein einheitlicher und fester, unerschütterlicher
Dolkswille steht: nur wenn die Feinde fühlen, das deutsche
Volk stehe geschlossen hinter seinen verantwortlichen Staats¬
männern. nur dann können Worte zu Taten werden.

Die deutsche Regierung wird bei den Friedens-
P * anblungen  dahin wirken, daß in die Verträge Vor¬
schriften über

Arbeiterschutz und Arbeiterversicherung
ausgenommen werden, welche die vertragschließendenRegie-
rungen verpflichten, in ihren Ländern binnen einer gemessenen
osift em Mindestmaß gleichartiger oder doch gleichwertiger
Einrichtungen zur Sicherung von Leben und Gesundheit,
l?" * mr Versorgung der Arbeiter bei Krankheit, Unfall und
Invalidität zu treffen. Ich rechne bei der Vorbereitung auf
dm sachkundigen Rat der Arbeiteroerbände sowohl wie derUnternehmer.

Solange noch deutsche Volksgenoffen in Gefangenschaft
stnd, werde ich mich um die warme Fürsorge für ihr Wohl
Kr aJ* en  bemühen. Auch der in unsererGefangen-
Ichaft lebenden Feinde werde ich mich in gerechter Weise
fürsorgend annehmen.

Meine Herren, ich bin überzeugt, daß dieses Programm,
von dem ich nur die Grundzüge dargestellt habe, den Ver¬
gleich mit allen fremden Regierungsgrundsätzenaushält.

Von unmittelbarer Wichtigkeit sind
die Forderungen,

die die neue Reichsleitung in der kurzen Zeitspanne ihres bis¬
herigen Daseins praktisch aus der Lage, die ffe vorfand, und
aus der Nutzanwendung ihrer politischen Grundsätze auf dieseLage gezogen hat.

Mehr als vier Jahre des blutigsten Ringens gegen eine
Welt von zahlenmäßig überlegenen Feinden liegen
hinter uns : Jahre voll schwerster Kämpfe und schmerzlichster
Opfer. Ein leder von uns trägt seine Narben, nur allzu
viele sogar noch offene Wunden — sei es im verborgenen
Grunde der Seele oder an seinnm opferbereit für die deutsche
Freiheit auf dem Schlachtfelde preisgegebenen Körper. Trotz-
bem .aber sind wir. starken Herzens und voll von zuver¬
sichtlichem Glauben an unsere Kraft entschlossen. für
unsere Ehre und Freiheit und für das Glück unserer Nach-
kommen auch noch schwerere Opfer zu bringen, wenn das un¬
abänderlich ist. (Lebhafter Beifall.) Mit tiefer heißer Dank-
oarkeit gedenken wir unserer tapferen Truppen, die unter
glanzender Führung während des ganzen Krieges fast Über¬
menschliches geleistet haben und deren bisherige Taten sicher
"^ bürgen,' daß unser aller Schicksal auch ferner in guten zu-
oerlassigen Händen bei ihnen ttegt.

Im Westen tobt seit Monaten eine einzige, furchtbare,
menschenmordende Schlacht. Dank dem unvergleichlichen
Heldentum unserer Armee, das als unvergängliches Ruhmes-
blatt in der Geschichte des deutschen Volkes fortleben wird für
alle Zetten, ist die Front ungebrochen. Dieses stolze
Bewußtsein läßt uns mit Zuversicht in die Zu-kunft sehen.

Gerade weil wir von dieser Gesinnung und Überzeugung
beseelt smü. ist es aber auch unsere Pflicht. Gewißheit darüber
oerbeizuführen. daß das opfervolle blutige Ringen nicht einen
-inzigen Tag bis über den Zeitpunkt hinaus geführt wird.
5p ^a^ /tn Abschluß des Krieges möglich erscheint, der unsere
Dhre nicht berührt. Ich habe deshalb auch nicht erst bis zum
heutigen Tage gewartet, ehe ich handelnd zur Förderung des
kriedensgedankenseingriff.

Gestützt auf das Einverständnis aller dazu berufenen
Stellen im Reich und auf die Zustimmung der gemeinsain
mt uns handelnden Bundesgenossen, habe ich in der Nacht
,nm 5. Oktober durch die Vermittlung der Schweiz

an den Präsidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika eine Note

zerichtet. in der ich ihn bitte, die Herbeiführung deS Friedens
n die Hand zu nehmen und hierzu mit allen trirgführendcn
Staaten in Verbindung zu treten.

Die Note trifft schon heute oder morgen in Washington ein.
Sie richtet sich an den Präsidenten der Vereinigten Staaten,

veil dieser in seiner Kongreßbotschast vom 3.Januar 1918 und
n seinen späteren Kundgebungen, besonders auch in seiner
flewyorker Rede vom 27. September, ein

Programm für den allgemeinen Frieden
mfgestellt hat, das wir als Grundlage für die Verhandlungen
mnebmen können.

Was ich will, ist ein ehrlicher, dauernder Friede für die
lesamte Menschheit, und ich glaube daran, daß ein solcher
»riebe zugleich auch der festeste Schutzwall für die künftige
Wohlfahrt unseres eigenen Vaterlandes wäre. Zwischen den
lationalen und den intemationalen Pflichtgeboten sehe ich
ieshalb mit Bezug auf den Frieden keinerlei Unterschiede,
vas Entscheidende liegt für mich ausschließlich darin, daß
»lese Gebote von allen Beteiligten mit derselben Ehrlichkeit
ils bindend anerkannt und geachtet werden, wie das von mir
»nd den anderen Mitgliedern unserer neuen Regierung gilt.

So sehe ich denn mit der inneren Ruhe, die mir mein
lute# Gewissen als Mensch und als Diener unseres Volkes
lerleiht, und die sich zugleich auf das feste Vertrauen zu diesem
iroßen, treuen, jeder Hingebung fähigen Volk und seiner
mhmoollen Wehrmacht begründet, dem Ergebnis der ersten
Handlung entgegen, die ich als leitender Staatsmann des
steiches cknternommen habe. Wie dieses Ergebnis auch aus¬
allen möge:

Ich weiß , daß eS Deutschland fest entschlossen und
:inig finden wird —, sowohl z« einem redlichen Frieden,
»er jede eigensüchtige Verletzung fremder Rechte von sich
»eist, als auch zu dem Endkampf auf Leben und Tod , zu
»em unser Volk ohne eigenes Verfchulde» gezwungen wäre»
nenn die Antwort der mit unS im Kriege stehenden Mächte
»uf unser Angebot von dem Willen , unS zu vernichten,
»iktiert werden sollte.

Kein Zagen befällt mich bei dem Gedanken, daß diese#
iwette Ergebnis eintreten könnte, denn ich kenne die Größe
der gewaltigen Kräfte , die auch jetzt noch in unserem
Volke vorhanden sind, utii ich weiß, daß die unwiderlegliche
Überzeugung um gar nicht? weiter als um unser Leben als
Kation zu kämpfen, diese Kräfte verdoppeln würde. (Beifall.)

Ich hoffe aber um der gesamten Menschheit willen, daß
der Präsident der Vereinigten Staaten unfer Angebot so aus
nimmt, wie wir es meinen. Dann wäre die Tür zr
einem baldigen ehrenvollen Frieden des Rechts uni
der Versöhnung sowohl für un# wie für unsere Gegnei
geöffnet. (Lebhafter Beifall des ganzes Hauses.)

Nach dem Kanzler nahm Präsident Fehrenbach das War
»u kurzen Ausführungen, die in den Sätzen gipfelten:

Im Namen deS deutschen Volkes und deS Reichstages
dessen große Mehrheit mit diesem bedentnngsvollen Schrie
der Regierung einverstanden ist, erkläre ich, daß wir dai
Friedensangebot billigen «nd uns zu eigen mache«. (Leb
Haftes Bravo !)
_ ..®er Präsident bat dann um die Ermächtigung., die nächst>

vtsung des Reichstags einzuvemfen. lovaeo oie « ersanninies erfordern.
Abg. Haafe (U. So, .) widerspricht dem Anträge auf Ber

tagung. erklärte aber das Einverständnis seiner Fraktion mi,
"EM̂ Friedensschritt der Regierung.

Auch der Abg. Seyda (Pole) widerspricht der Vertagung
Nachdem noch Abg. Eberl (Soz.) der Hoffnung Ausdrue

gegeben hatte, das gesamte Volk werde alles tun. was der
Friedm fordert, wurde der Vorschlag des Präsidenten mt
allen Stimmen gegen die der Unabhängigen Sozialisten uniPolen angenommen.

Wilsons fünf punkie. ' _
Aus der Rede des Präsidenten über Weltfriede««

Berlin , 6. Oktober.
Präsident Wilson hielt bekanntlich am 27. September

eine Rede zur Werbung für die amerikanische sogenannte
Friedensanleihe . In dieser Rede verbreitete er sich aus¬
führlich über seine Ansichten zur Möglichkeit eine# Welt¬
friedens . Der damals nach Deutschland gekommene Text
der Rede litt an manchen Verstümmelungen. Erst jetzt ist
es möglich geworden, eine ausführliche Übersetzung der
Rede zu erhalten, die allerdings noch an einigen Un¬
klarheiten leidet, im wesentlichen aber ein deutlicheres Bild
über das gibt, was der Präsident eigentlich sagte. Er
sprach zunächst über die Anleihe und führte dann u. a. aus:

Wenn unsere Hoffnungen und Erwartungen am meisten
gewannt sind, dann denken wir bestimmter als vorher an die
Folgen, die vom Kriege abhängen und an das Ziel, das ver¬
wirklicht werden muß. Denn der Krieg hat besttmmte Ziele,
die wir nicht fesffetzen und die wir nicht ändern können. Kein
Staatsmann und keine Repräsentation hat sie geschaffen und
kein Staatsmann und keine Repräsentation kann an ihnen
etwas ändern. Sie haben sich aus der Natur und aus den
näheren Umständen des Krieges von selbst ergeben. DaS
emzkge. was Staatsmänner oder Repräsentationen tun können,
ist. sie auszuführen oder ihnen untreu zu werden. Sie waren
am Beginn des Krieges vielleicht nicht klar, aber jetzt stnd sie
llar. Der Krieg hat über vier Jahre gedauett und die ganze
Welt wurde hineingezogen. Der gemeinsame Wille der
Menschheit wurde an Stelle des Einzelwillens ge«
setzt. Die Ziele einzelner Staaten und einzelner Staats¬
männer haben vielleicht den Konflikt begonnen, aber weder
sie noch ihre Gegner können ihm nach ihrem Belieben ein
Ende setzen. Der Krieg ist ein Völkerkrieg geworden. Wir
können keinen Ausgang binnehmen . der eine un-
genügende Beilegung wäre.
... Ergebnis deS Krieges darf nicht durch eine Ver¬
ständigung oder ein Kompromiß geordnet werden, sondern
endgültig und ein für allemal mit voller unzweideutiger An-
nähme des Grundsatzes daß die Interessen der Schwächsten
ebenso heilig sind, wie die Jntereffen der Stärksten. Das ist
es., was wir meinen, wenn wir von einem dauerhaften
Frieden sprechen. Wir sind alle darüber einig, baß kein Friede
durch irgendeine Ast von Feilschen oder durch einen Ver-
gleich mit den Mittelmächten erlangt werden kann, well
wir schon mit ihnen verhandelt haben und sie mit anderen
Regierungen und Teilnehmern an diesem Kriege haben ver¬
handeln sehen, in Brest-Litowsk und in Bukarest. Soviel ich
»ehe. muß die Bildung des Völkerbundes und eine klare
Bestimmung seiner Gegenstände ein Teil und in gewiffem

,/>er wesentlichste Teil des Friedensverttages selbst sein.
- Wilson formulierte seine fünf Punkte, deren Erfüllung er
iur notwendig zur Herbeiführung des Völkerfrieüens hält,wie folgt:

Erstens . Die unparteiische Gerechtigkeit darf kein«
Unterscheidung zwischen denen einschließen, gegen dir
wir gerecht zu sein wünschen und denen, gegen die wir
nicht gerecht zu sein wünschen. Es muß eine Gerechttg-
keit sein, die keine Begünstigten kennt und kein«
verschiedenen Maßstäbe , sondern gleiche Rechte für
die verschiedenenin Betracht kommenden Völker.

Zweitens . Kein besonderes oder abge¬
trenntes Interesse irgendeiner einzelnen
Nation oder einer Gruppe von Nationen , das mit dem
gemeinsamen Interesse aller unverträglich ist, kann zur
Grundlage irgendeines Teiles des Abkommens gemachtwerden.

Drittens . Es kann in der allgemeinen gemein¬
samen Familie des Völkerbundes keine Verbände.
Bündnisse oder besondere Abmachungen und
Verständigungen geben.

Viertens . Es kann, und das geht nicht mehr ins
einzelne, keine besonderen wirtschaftlichen Kom¬
binationen innerhalb des Bundes geben, keine An¬
wendung irgendeiner Form wirtschaftlichen Boykotts
oder Ausschlusses , abgesehen von der im Völkerbund
selbst als Strafmaßregel verhängten Ausschließung von
den Weltmärkten, die als Mittel der Disziplin und der
Kontrolle dient.

Fünftens . Alle internationalen Abmachungen und
Verträge jeder Art müssen der ganzen übrigen Well
bekanntgegeben werden . Die Sonderbündnisse und
die wirtschaftlichen Rivalitäten und Feindschaften find
in der modernen Welt eine ergiebige Quelle von Plänen
und Leidenschaften geworden, die zum Kriech führten.
Es wäre ein unaufrichtiger und unsicherer Friede , der
das nicht durch bestimmte Formeln ausschlösse.

Der Präsident fuhr sott: Das Verstauen, mit dem ich
über diese Dinge für unser Volk zu sprechen wage, entspringt
nicht allein den Überlieferungen und den woblbekannien
Grundsätzen internationalen Vorgehens, zu denen wir uns
immer bekannt und die wir immer befolgt haben. In dem-
selben Sinne, in dem ich sage, daß die Vereinigten
Staaten in keine besonderen Abmachungen und
Vereinbarungen mit einzelnen Nationen einsteten,
darf ich auch sagen, daß die Vereinigten Staaten
bereit sind, ihren vollen Anteil an der Verantwortlich-
keit für die Auftechterhaltung der gemeinsamen Ab¬
machungen und Verständigungen zu übernehmen, auf dem
der Friede fortan beruhen muß. Es ist eine Eigentümlichkeit
dieses groben Krieges, daß, während die Staatsmänner nach
Definitionen ihrer Ziele suchen und manchmal ihren Stand¬
punkt zu verändern schienen, die Massen, von denen man an¬
nimmt, daß sie von den Staatsmännern geformt und gelettel
werden, immer klarer und sicherer darüber wurden, wofür si«
kämpfen. Die nationalen Ziele sind mehr und mehr in den
Hintergrund gesteten. Das gemeinsame Ziel einer erleuchteten
Menschheit hat ihre Stelle eingenommen. Das Urteil schlichte,
Männer ist immer einfacher, ehrlicher und einheitlicher ge¬
worden als das Urteil spitzfindiger Geschäftsleute, die immer
noch unter dem Eindruck stehen, daß sie ein SpiA der Macht
mit hohem Einsatz erzielen.

Zum Schluß besprach Wilson die „Friedensoffensiven*,
denen er alle Bedeutung abspricht. Jeder Sieg , den die
verbündeten Nationen gegen Deutschland erringen, bringe
sie Völker jener Art von Frieden näher , der aller Welt
Sicherheit und Beruhigung geben soll. Deutschland deutet
iortwährend „Bedingungen" an, die es anzunehmen bereit
väre , und erfährt immer, daß die Wett keine Friedens¬
tedingungen haben will . Sie will den endgültigen
Lriumpb der Gerechtigkeit und des anständigen Handelns
Inst dealiug).

Die Ltmbildung der Negierung.
Die Staatssekretäre ohne Portefeuille.

m „ Berlin . 5. Oktober.
Die Reichstagsabgeordneten Gröber , Scheidemann

und Erzberger find zu Staatssekretären ohne Portefeuille
ernannt worden. Auch die angekündigte Ernennung des
Reichstagsabgeordneten Bauer zum Staatssekretär des
neu zu errichtenden Reichs -Arbeitsamtes ist heute
erfolgt. Im Laufe des gestrigen Tages ist nunmehr auch
das Entlaffungsgesuch des Staatssekretärs des Auswärtigen
Amtes Admirals o. Hintze vom Kaiser genehmigt und
die Leitung des Auswärtigen Amtes Herrn Dr . Sols
dem bisherigen Staatssekretär des Reichskolonialamtes'
übertragen ,worden.

Wie verlautet , wird Dr . Soft sich auch in seiner neuen
Stellung während der Dauer des Krieges von seinem
bisherigen Ressort nicht trennen, dessen Geschäfte von dem
Unterstaatssekretär Dr . Gleim geführt werden sollen.
Wie verlautet , wird nunmehr Herr o. Berg aus seinem
Amte scheiden. Nachdem eine Zeitlang der Staatssekretär
0. Hintze als sein Nachfolger genannt war , wurde nun-
mehr als Ersatz für ihn von einem bekannten gräflichen
Mitglied der Diplomatie gesprochen, de- bereits früher
einmal im Gefolge des Kaisers gestanden hat.

*

Oer neue Staatssekretär des Äußern.
Der Nachfolger des Herrn v. Hintze, Dr . Sols , steht

bereits seit Jahren im Vordergrund des politischen Lebens
in Deutschland. Seine Gedanken über den Frieden und
über die zukünftige Gestaltung der Beziehungen unter den
Völkern sind aus seiner bekannten Rede in der deutschen
Gesellschaft deutlich erkennbar geworden. Dr . Sols , der
am 6. Oktober 1862 als Sohn eine# Berliner Stadt¬
verordneten geboren wurde, hat eine bemerkenswerte Lauf¬
bahn zurückgelegt. Er ist seit dem Jahre 1896 bereits
im Kolorsialdienste
tätig und lebte
vom Jahre 1893
in den Kolonien
selbst. Nach einem
Univerfitätsstudi-
nm in Berlin ,Kiel.
Köttingen und
Halle, dem er sich
aom Jahre 1881
bi# 1886 gewidmet
hatte, erwarb er
iUf) im Jahre 1885
den Titel eine#
Doktor der Phil,
and widmete sich
dann dem Konsu-
atsdienst. Bis
»um Jahre 1891
war er beim
Generalkonsulat

m Kalkutta tätig . Staatssekretär Dr . Sols
Er nahm seinen
Abschied, um sich dem Studium der Rechtswissenschaftzu
widmen, legte im Jahre 1892 die erste und im Jahre 1896
die juristische Staatsprüfung ab und trat dann in die
Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes ein. Im
Jahre 1898 wurde er dem Gouvernement von Deutsch-
Ostafnka als Bezirksrichter zugewiesen und brachte von
diesem Tage dreizehn Jahre in den Kolonien zu. Im Jahre
1899 wurde er Präsident des Munizipalrates voy.Apia, als
im Jahre 1900 Samoa in deutschen Besitz überging, wurde
Dr. Sols zum ersten Gouverneur ernannt und behielt di^ e
Stellung elf Jahre lang. Nach dem Ausscheiden 81^ 9^ 81
ins dem Kolonialamt übernahm Dr . Sols am 3. November!
interimistisch die Geschäftsführung des Reichskolonialamts,
nm kurz darauf zum Staatssekretär ernannt zu werden.
Während des Krieges hat er mehrfach seine Anschauung,
über unsere Kolonien dahin ausgesprochen, daß unsere
Kolonien zu einem sicheren Besitz gestaltet werden müssen,
„nd daß von einem Verlust der Kolonien unter keinen
Umständen die Rede sein dürfe.m

Begründung des Reichsarbeitsamtes.
Im Reichsgesetzblatt wird ein kaiserlicher Erlaß ver-

sffenllicht, der die Errichtung des in den letzten Tagen
mehrfach erwähnten Reichsarbeitsamtes mit folgenden
Worten ankündigt:

Ans Ihren Bortrag bestimme tch, daß die sozial-
»olitischen Angelegenheiten deS Reich«, die bisher zum
KeschäftSkreiS deS Reichswirtschaftsamts gehört haben,
iortan von einer besonderen» dem Reichskanzler nnmittelbar
mt erstellten Zentralbehörde unter dem Namen ReichS-
»rbettsamt bearbeitet werden. Die ans diesem Anlaß
rrsordcrliche Verteilung der Geschäfte und Beamten de»
keichswirtschastSamtS haben Sie vorzunehmen.

Der Erlaß ist auS dem Großen Hauplanartier vom
1. Oktober datiert und an den Reichskanzler Prinz Max
,on Laden gerichtet.

»

Helsingfors, 5. Oktober. Anläßlich des deutschen
Regierungswechsels stellt Uusi Suometai
fest, daß die von der Entente gewünschte Befreiung Deutsch¬
lands nun eingetreten sei, freilich in einer Weise, die der
Entente eine Enttäuschung bereite. Deutschlands Volk, se
schreibt das Blatt , hat durch seine Vertreter und im Einver¬
ständnis,, mit seinem Kaiser eine unblutige Revolution
durchgeführt. Der Regierungswechsel ist ein Zeichen der
Kraft , nicht der Schwäche des deutschen Volkes, das sich nicht
der Gnade seiner Feinde ergeben will, um einen Frieden
um jeden Preis zu erreichen, sondern den Kampf mit noch
größerer Kraft fortsetzen wird . Ehrlich wird die neue Re¬
gierung dem Feinde ihre Kriegsziele bekanntgeben. Wenn
die Feinde ehrlich sind, ist das Ende des Krieges nahe.

Hufvndstadsbladet  schreibt : Die Behauptung,
daß die Machthaber Deutschlands nur unter dem Drucke
harter Notwendigkeit zur Konsolidierung geschritten sind,
wird durch die Leichtigkeit und Ruhe und die von allem
Mitzklang freie Stimmung widerlegt , unter der sich die
durchgreifende Umgestaltung der deutschen Regierung
vollzog.

Uusi Paeivae  bezeichnet den Prinzen Max als den
freisinnigsten deutschen Fürsten , der unter anderem das be¬
sondere Vertrauen der badischen Sozialdemokraten genieße.
Seine Ernennung bedeute das Zusammengehen aller Volls-
lager in der Stunde der Entscheidung. Das beweise, daß
alle Besorgnisse wegen einer gewaltsamen Lösung der
Situation überflüssig seien. Daß die Tättgkeit der deut¬
schen,Regierung mitten im Kriege in aller Ruhe in außer-
und innerpolitisch neue Bahnen gelenkt wird, macht das
Ereignis zu einem welthistorischen.
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Amsterdam , 6. Okt . „Het Naderland " schreibt:
land und Oesterreich-Ungarn haben Wilsons Pro¬
angenommen und um die Vermittelung des Prä-
der Vereinigten Staaten ersucht, um dem Krieg

Lnde zu machen. Das ist ein großes Ereignis , das
Mnd , und das doch als Ueberraschung kommt , als
große Ueberraschung. deren Folgen noch nicht zu
den sind. Die Mittelmächte erkennen das Friedens-

eines ihrer Gegner als richtig an . Sie meinen , daß
dt unter dem Einfluß des Verlaufs der kriegerischen
uisse aufgestellt wurde , sondern aus der unerschütter-

, Ueberzeugung abgeleitet war , und Prinz Max von
n hat , indem er dieses Vertrauen in Wilson aus-
t Ansprüche auf dasselbe Vertrauen von Seiten der
eilen Er erklärt feierlich, daß die neue deutsche
-rang , die von der Mehrheit des Volkes getragen

ebensowenig gezögert haben würde , denselben Schritt
[m, wenn in diesem Augenblick die Kriegsaussichten
die Mittelmächte günstig wären.
Kopenhagen,  6 . Okt . Die innerpolitischen Cr-
jsse in Deutschland nehmen hier das ganze Interesse
in und drängen die Begebenheiten an der Front
'kommen in den Hintergrund . Die dänische Presse

t durchweg die Ansicht aus , daß das parlamentari-
System nun in Deutschland in Wirklichkeit durch-

W werde, und erhofft damit eine günstige Rückwir-
a auf den baldigen Abschluß des Krieges . Die Er¬
lang des Prinzen Mar - von Baden findet allgemein
tjgc Aufnahme.

Russisch-türkische Mißhelligkeiien.
ieMoskauer Regierung hebt den Brester Vertrag auf.

Berlin , ö. Oktober.
Die Moskauer Sowjetregierung hat an die türkische
ierung eine längere Note gerichtet, in der es u. a.

Wft:
Die ottomanische Regierung hat sechs Monate lang un-

^gesetzt den Vertrag von Vrest-Litowsk trotz aller Protest«
« Lowjetregierung verletzt. Und jetzt endlich hat sie ihr«
tzm gekrönt, indem sie eine der wichtigsten Städte der
Mcheu Republik eingenommen und in eine schrecklich«
tone verwandelt hat. Dadurch hat die ottomanische Re¬
erung gezeigt , daß der Vertrag von Brest -Litowsk, der
»jsche« der Türkei und Rußland geschlossen wurde, nicht

. «hr in Kraft ist. Die Regierung der russtschen sozia-
ßischen Föderativ -Republik ist gezwungen , festzusteücu.
«ft infolge der Handlungen der ottomanische» Regierung
er Vertrag von Brcst -Litowsk, der zwischen Rußland und
« Türkei friedliche Beziehungen Herstellen sollte, null und
Mg ist. '

Die Note bezieht sich auf die Brester Vereinbarungen
Bischen Rußland und der Türkei, denen entgegen die
irkische Heeresmacht Kars , Ardahan . Datum und Baku
iesetzt und die dortige Bevölkerung nicht nur zum Heeres-
lienst ausgehoben, sondern auch allerlei Grausamkeiten
aisgesetzt hat. Nach der Note befindet sich also Rußland
n Kriegszustand mit der Türkei, eine eigenartige Lage,
kenn man bedenkt, daß Deutschland als Bundesgenosse
kt Türkei möglicherweise Waffenhilfe leisten sollte.

' indessen dürfte diese Episode nur vorübergehend sein.
Ae Rußland sonst über den Frieden von Brest-Litows!faß, geht auS einer . — —

Note an Deutschland . *,»\ V*<*‘*
ktoot, die vom 2. Oktober datiert ist, und dazu nimmt
ich in einem Aufsatze der Volkskommissar Radek Bezug,
«dem es heißt: »Schweigend zeigt Rußland dem deutschen
5ol!e seine Wunden. Jetzt, wo das deutsche Volk schwere
chfungen erlebt, gibt es auch im Herzen des russischen

^Ikes keine Freude. Das russische arbeitende Voll
iifetmt keinen Sieg der amerikanischen und Londoner
iidrse, eS spürt jetzt an seinem eigenen Leibe,
«°s . die Befreiungsziele * des anglo - französischen
iWerialismuS bedeuten. Das russische. Volk hat

dem deutschen Imperialismus kemen Der-
ldiguugsfrieden schließen können, dieser hat ihm

>>elmehr einen harten Machtfrieden aufgezwungen,
iin Augenblick der schicksalsschweren Krise des deutschen
skyerialismus sagen die russischen Volksmassen zu ihm
licht: . Gib wieder, was du genommen hast*; sie wissen,

der deutsche Imperialismus ihnen schwerlich das
lkiwillig wiedergeben wird , was er ihnen in dieser

'e genommen hat.* Dieses spiegelt im gegen»
iigen Moment buchstäblich unsere Empfindungen wider:
teigen schweigend unsere Wunden und nehmen an.
der Schritt , der für Deutschland selbst oorteilyast

re. von ihm selbst auch unternommen werden wird.

I politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Die Beratung der Verfaffungsreform in der Koni»
llission des preußischen Herrenhauses wird sicherem Ver-
Men nach zunächst nur biS zur Verabschiedung der
Morn, deS Wahlrechts für das Abgeordnetenhaus ge¬
ädert werden. Die in erster Lesung beschloffenen Aliers»
>«I°tzstimmen sollen wieder beseitigt, also das allgemeine,
Heicbe. gebmme und direkte Wahlrecht ohne Einschränkung
lUgeuummen. werden.

Nach der . Voff. Ztg.' ist die Note der Sowjetregierung
p1 die von Rußland beantragte Aufhebung des

Mer Friedens in der Nacht zum Sonnabend bei den
Mldigen deutschen amtlichen Stellen eingegangen. Ein«
Wort ist natürlich noch nicht erleilt . Angeblich beab-
jtjgt die deutsche Regierung , eine Antwort zu geben, di«
^Regelung der Ostfragen der kommenden allgenieinen
Merenz überweist. —_

.7

Der Krieg.
(Amtlich.  W . T. B.)

Großes Hauptquartier , den 8. Oktober 1918. --
Westlicher Kriegsschauplatz. •

tv ^ Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
M  iftandcr « und vor Cambrai ruhiger Tag . Rege
^udungstätlgkeit au vielen Stellen der Front.
9» . Heeresgruppe Bochn.

gaben in vorletzter Nacht den zwischen Crcvecoenr
Beaurevoir an den Kanal in Linie Banteux—Le Cate-

?°rspringcndeu Stclluugsbogcu aus und nahmen die
.stehenden Truppen rn rückwärtige Linien zurück. Eng-
^ und Franzosen setzten ihre Anarisfe zwischen Le Ca-

tettt und nördlich von St . Quentin fort. Beaurevoir und
Woutbrehai « bliebe« in ihrer Hand. An der übrigen Front
sind ihre Angriffs vor unsere« Linien gescheitert. In den
Kämpfen bei Beaurevoir zeichnete sich das Reserve-Jnsan-
terie-Regimcut bk unter seinem Kommandeur Major
v. Loebbecke besonders ans.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Erneute Angriffe der Franzosen und Italiener am Che-

miu des Tamrs wurde« abgrwiesc«. In Fortsetzung der
am 3. 10. begonnenen Bewegungen östlich von Reims und
beiderseits der Suipprs haben wir in vorletzter Nacht unsere
Stellungen am Brimout und Bcrru geräumt und rückwär¬
tige Linie» bezogen. Der Feind folgte im Laufe des Tages.
Wir standen am Abend nut ihm an der Suippes beiderseits
der Straße Reims - Ncufchatel, bei Lavannes —Epoye—
Pont Faverger und an der Arnes in Gescchtsberührung.

Zwischen der von Somme -Py nach Norden führenden
Straße und östlich von Lirh grissen Franzosen und Ameri¬
kaner erneut mit starten Kräften an. Wir haben nach
schwerem Kampf unsere Stellungen restlos behauptet. Das
Westfälische Fntanteric -Regiment Nr . 55 und das Westpreu¬
ßische Infanterie -Regiment Nr . 149 zeichneten sich hierbei
besonders aus . Die 199. Infanterie -Division schlug den in
15 Wellen tief gegen die Liry-Höhe anstürmenden Feind
mehrfach zurück. Leutnant Markock mit Kompagnien des
Infanterie -Regiments Nr . 357 hat an der Abwehr des
Feindes besondere» Anteil . Der Feind erlitt schwerste Ver¬
luste. Teilangriffe des Gegners am Westrande der Argon-
neu scheiterten.

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwischen den Argonnen und der Maas setzte der Ame¬

rikaner seine starken Angriffe fort . Östlich von Exermont
gelang es ihm, bis auf die Waldhöhen etwa 1 km nördlich
des Ortes vorzustoßen. Hier sind seine in den Nachmittags¬
stunden erneut vorbrechenden Angriffe gescheitert. Beider¬
seits der von Charpentrv auf Romagne führenden Straße
brachen die Angriffe wiederum vor den Linien Elsaß-
Lothringischer und Westsälischer Regimenter völlig zusam¬
men. Weiter östlich drang der Feind in den Fays -Wald
ein. Im übrigen wurde er abgewiesev-fe. . -
• Wir schossen gestern 37 feindliche Flugzeuge und 2 Fessel- !

bollone ab. Außerdem wurden von einem feindlichen im !
Angriffsfluge auf die Pfalz besindlichen Geschwader5 Flug - l
zeuge im Luftkampf abgeschossen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere bisher im Rahmen des bulgarischen Heeres -

kämpsendeu Truppen wurden herausgelöst und sind im
Rückmarsch in ihre Versammlungsräume . Sie haben den
an sie gestellten hohen Anforderungen voll entsprochen
und Hervorragendes geleistet.

Asiatischer Kriegsschauplatz.
Die in Palästina an der Seite unseres treuen türkischen

Bundesgenossen kämpfenden deutschen Bataillone mußten
im Verein mit den schwachen türkischen Kräften erdrücken¬
der feindlicher Übermacht weichen und sind in Rückmarsch
*her TamasknZ in nördlicher Richtung.

Der Erste Genrralqnarttermetster.
Ludendorff.

ke Tat allein
Beweist der Liebe "Rrafr.
Du liebst Dein LandV
Handle . Bring ' ihm Dein Geld!

Darum zeichne!
Oberst Egli stellt in den »Basler Nachrichten* fest,

daß die Mittelmächte noch nie einen so starken Druck ihre,
Feinde auszuhalten hatten wie gerade jetzt. Die Schlacht
in Frankreich hat für die Deutschen vollständig der
Charakter einer Abwehrschlacht angenommen und ist
die größte blutigste Schlacht der Weltgeschichte über¬
haupt . Man hat Len bestimmten Eindruck, daß di«
Alliierten suchen, unter Einsatz aller verfügbaren
Kräfte noch vor Einbruch der schlechten Jahreszeit ein«
Entscheidung herbeizusühren. Anders läßt sich der unent¬
wegte Ansturm gegen die deutschen Stellungen unter Ein¬
satz gewaltiger Mafien ohne Rücksicht auf die großen Blut-
opfer nicht erklären. Die Alliierten haben trotz der ver¬
einten Anstrengungen ein entscheidendes Ergebnis noch
nicht erzielt. — Oberst Egli , der erst kürzlich an der West¬
front weilte, hat den bestimmten Eindruck empfangen, daß
die deutsche Oberste Heeresleitung noch lange nicht alle
Trümpfe ausgespielt hat. Die ganze Kampfweise macht
den Eindruck des Hinhaltens und des Bestrebens, die
feindlichen Streitkräfte festzuhalten und aufzubrauchen
unter möglichst geringem Einsatz aller Kampsmittel.

» * ■ , .»
Deutsche U-Boot -Arbeit . '

fine portugiesische Zeitung berichtet : Am 7. September
gegen 12 Uhr nachts erschien etwa zwei Seemeilen süd¬
westlich von Leixoes (bei Porto ) ein deutsches Unterseeboot,
eröffnete das Feuer auf den Dampfer „Primorosa, * der
sich in der Nähe der südlichen Mole befand, und versenkte
ihn. Einen Tag vorher wurde der bei Jlhaoo an der
Küste vün Leixoes 1916 gestrandete Dampfer „Desertas*
(früher deutscher Dampfer „Hochfeld*, 3689 Br .-R .-To.), der
so ziemlich wiederhergestellt war , und den man bald
Dieder benutzen zu können hoffte, von einem großen
deutschen Unterseeboot beschaffen.

Vom Tage.
Berlin,  6 . Oktober. Amtlich wird gemeldet: Im

Sperrgebiet um England versenkten unsere . U-Boot«
23 000 Bruüo-Reg isterto nnsn, darunter zwei Tank-
damvfer.

Berlin,  6 . Oktober. Generalfeldmarschall v. Hinden-
bürg ist wieder nach dem Großen Hauptquartier abgereist.

Sofia,  6 . Oktober. In der geheimen Sitzung der
Sobranje , die 5 Stunden dauerte , wurde das Abkommen
über den Waffenstillstand mit der Intente einsttmmrg ange-
nommen. Gestern fand die feierliche Thronbesteigung des
Zaren Boris statt. Auch der deutsche und der österreichrsche
Gesandte wohnten dem Akt bei.

Budapest.  6 . Oktober. Exzar Ferdinand von Bul-
garien passierte Budapest in einem Hoszug. Er begab sich
nach seinen Gütern in Ebenthal . In Sofia soll Ruhe herr¬
schen. Aus der Umgebung des Exzars verlautete , der
Grund der Abdankung sei eine Verletzung des persönlichen
Ehrgefühls des Königs, der den drohenden Büraerkriea

verrneiden und trotzdem seiner Bündnispflicht nicht un¬
treu werden wollte. Deshalb gab er Malinow freie Hand,
zog selbst aber die Folgerungen . j

Rom,  6 . Oktober. Ministerpräsident Orlando gab in
seiner Rede zur Eröffnung der Kammer der Freude über
den Austritt Bulgariens aus dem Vierbunde Ausdruck und
mahnte im übrigen zum Durchhalten, damit der Frieden
erkämpft werde

New Dark,  6 . Oktober. Seit Dienstag sind sämt¬
liche Friedenswerte der New Dörfer Börse sprunghaft ge¬
stiegen, während Kriegswerte stürzten. Zahlreiche Wetten
wurden abgeschlossen, daß der Frieden bis Weihnachten
fertig sei.

Königsberg  i . Pr ., 6. Oktober. Der von hier
stammende Fliegerleutnant Fritz Rumey , der 44 feindliche
Flugzeuge abgeschossen hat , ist tödlich abgestürzt. Rumey
war vor dem Kriege Dachdecker, wurde als hervorragender
Kampfflieger zum Offizier befördert und erhielt den
Orden Pour k merite

Berlin , 5. Oktober.
Sie fr un - ösi scden Flugolätter

im Eliot }.
Die von französischen Agenten im Ellas, verbreiteten

Flugblätter unü Plakate bedienen sich nicht nur der fran¬
zösischen und deutschen Sprache, sondern auch des Elsässer
Dütsch. um von den Einwohnrn recht verstanden zu wer¬
den: „Jeder Eliasser. wu uns uff diä Art helft, d' Wahret
zue verbreita , macht sich um unsri armi Heimat verdient;
unser veritawel Vaterland Word sich drseer dankbar zeiaa",
heißt es da unter anderem. Es liegt eine hübsche cVonie
darin , daß die Franzosen, die doch die ursranzöstiche Ab-
stammung der Eliasser immer betonen, gezwungen sind,
sogar in ihren Aufrufen an die elässische Bevölkerung den
urdeutschen alemannischen Dialekt zu gebrauchen, wenn sie
recht verstanden werden wollen. Daß nichts besser geeignet
ist, das Deutschtum der Eliasser zu beweisen, das hat man
sich in dem „veritawel Vaterland " wohl nicht ganz klar
gemacht?

Berlin , 5. Oktober. England sucht nach immer neuen
Vorwänden, um den Raub  deutscher Kolonien
zu rechtfertigen. Nachdem kürzlich der Wunsch, die Neger
von der angeblichen Gewaltherrschaft der Deutschen zu be¬
freien. als Grund angeführt wurde , bringt Reuter jetzt als
neuesten Beweis für die Notwendigkeit, die deutschen Ko¬
lonien dem britischen Weltreich einzuverleiben , die unsinnige
Behairptung. Deutschland würde die Kolonien in Zukunft
als Basis für U-Boote ausbauen . Jeder Fachmann wird
über einen solchen Gedanken lächeln. Die Urwälder . Plan¬
tagen und Steppen Afrikas sind als Hinterland für eine
U-Boots-Basis ohne jeden Wert . Die U-Boote brauchen als
Hinterland ein technisch hochentwickeltes Land, das imstande
ist, die für Reparaturen notwendigen Rohstoffe und Er¬
satzteile für alle die feinen technischen Einzelheiten , Seh-
rohre, Akkumulatoren. Motoren usw. zu liefern . Eben-
sowenig wie dieses Material aus dem Hinterlande der Kolo-
njalhöseu zu beschaffen wäre , fehlt auch das technisch vorge-
bildeie Personal . Oder glaubt Reuter vielleicht, man könnte
im Handumdrehen einen Tuala -Neger in einen Präzisions-
arbeiter umwandeln ? Die U-Boote werden bekanntlich
nicht durch Dampfmaschinen fortbAvegl, deren Kessel man
eventuell mit dem Holz der afrikanischen Urwälder speisen
könnte, sondern sie brauchen Petroleum für ihre Motoren
und anderes Material für die Akkumulatoren . Bis jetzt
sind diek Stoffe in Afrika noch nicht entdeckt, worden.
Diese wenigen Hinweise mögen genügen , um zu zeigen, daß
die Engländer vor den schamlosesten Lügen nicht zurück¬
schrecken. wenn es sich darum handelt , -sine neu?, räuberische
Absicht zu bemänteln. . . . . -

Berlin , 6. Oktober. . -
Versuchter Landesverrat.

Rheinischen Blättern zufolge hat das außerordentliche
striegsgerickt in Köln den dortigen Lackierermerster August
Sartmann wegen Reklamationsschwindel , zu 9 Monaten
Gefängnis ventrtcilt . Hartmann hatte eme größere An¬
zahl Personen füt seinen Betrieb reklamiert , hatte sie aber
nur unbedeutend oder überhaupt nicht beschafttgt. so daß
die Reklamierten ihrem Zivilberuf nachgehen konnten. Er
hat also auf betrügerische Werse dem Staate Htlfskraste
entzogen und damit immittelbar die Kriegsmacht Deutsch¬
lands geschädigt. Das Gericht hielt den Beschuldigten nicht
des vollendeten Landesverrats , wohl aber des versuchten
Landesverrates gemäß 88 89. 43 des St . G. B. stir über-
führt . Mildernde Umstände mutzten dem Beschuldigten
versagt werden, da ein Verhalten , wie er es unter grobem
Mitzbrauch seiner Stellung zum Schaden der deutschen
Heeresmacht unternahm , aufs schärfste zu verurteilen ist.

Dieter Vorfall mag zur Warnung d' enen, daß reder
sich in gleicher Weise schuldig macht, der m Reklamattons.
angelegenleiten durch falsche Angaben dem Staate Hilfs-

Lu» Vab un- Fern
Herborn,  den 7. Oktober 1918.

Der Vizefeldwebel Jakob Strohm  vom Württ.
Gebirgs -Regt ., z. Zt . im hiesigen Vereinslazarett , wur-
der zum Leutnant  befördert.

Es fei nochmals auf das Gastspiel des Wan¬
dertheaters  des Stellv . Gen .-Kdo . 18. A.-K . am
Mittwoch,  den 9. Oktober , abends 8 Uhr im Saal«
bau Metzler  aufmerksam gemacht . Die feldgrauen
Bühnenkünstler , welche hier bei ihrem früheren Auftreten
mit dem Stück „Treue um Treue " großen Erfolg ermn-
gen haben, werden sicher auch mit der Aufführung von
„Schorjch Durstig ", einem lustigen Spiel , das be¬
reits in anderen Städten sehr gefallen hat , bei uns
Beifall ernten . Die bewährten Solokräfte , die in dem
vorangehenden „Bunten Teil " Mitwirken , werden ein
völlig neues Programm in Rezitationen , Liedern, Quar¬
tetten und humoristtschen Vorträgen zu Gehör bringen.
Es wird bei der zu erwartenden starken Nachfrage nach
Cintrittskartest empfohlen, sich diese rechtzeitig im Vor¬
verkauf in der Buchhandlung von Louis Baumann zu
bestellen.

^ (Stadttheater Gießen .) Dienstag , 8. OK«
tober , abends 71/2  Uhr „Das Nürnbergifche  Ei ".

\ Schauspiel in 4 Akten von Walter Harlan ; Ende nach
10 Uhr. Freitag , 11. Oktober , abends 71/2  Uhr „Die

! Herren Söhne ", Lustspiel in 3 Akten von Oskar
j Walter und Leo Stein ; Ende gegen 10 Uhr . Sonntag,

13 Oktober , nachmittags 3V2 Uhr „Alt - Heidelberg ",

1



Schauspiel sin5 Akten von Wilhelm Meyer -Foerster : Ende
nach 6 Uhr. Abends 7Vs Uhr „Die Orientreise ",
Schwank in 3 Akten von Blumenthal und Kadeldurg;
Ende nach 91/r Uhr.

Strafporto  ist jetzt an der Tagesordnung.
Gar viele Persender von Postsachen haben sich noch
nicht an das am 1. Oktober  in Kraft getretene er¬
höhte Porto  gewöhnen können und die Leidtragenden
sind dann die Empfänger, die das Strafporto zu tragen
haben. Aber nicht jeder ist geneigt, Nachporto zu bezah¬
len, er läßt die Sendung zurückgehen und der Absender
hat die schmerzliche Gewißheit, daß seine Sendung zu
jenen gehörte, „die ihn nicht erreichten". Also : richtig
frankieren. Briefe im Ortsverkehr: 10 Pf ., im Fern¬
verkehr wie bisher 15 Pf . bei einem Gewicht bis zu
20 Gr. Für Briefe über 20—250 Gr. zahlt man im
Ortsverkehr 15 Pf ., im Fernverkehr 25 Pf ., Postkar¬
ten kosten im Ortsverkehr 7Vs Pf ., im Fernverkehr 10
Pf ., Drucksachenbis 50 Gr. 5 Pf ., 50—100 Gr. 7Vs
Pf .. 100—250 Gr. 15 Pf .. 250—500 Gr. 25 Pf.

(Altnassauifches Studentenleben .)
Die Hundertjahrfeier des theologischen Seminars zu
Herdorn am 15. und 16. ds . Mts . weckt die Erinnerung
an die Zeit, da Herborn Universität war und in den
Mauern des Städtchens fleißiges und frohes Studenten¬
leben sich entfaltete. Theologische, juristische, medizini¬
sche und philosophische Porlesungen wurden gehalten.
Genaue Vorschriften regelten das Leben der Studenten.
Me Aufsicht über die Studenten hatten die Professoren.
Sie hatten sich nicht nur um den Besuch der Vorle¬
sungen, sondern auch um das häusliche Leben der Stu¬
denten zu kümmern und um ihr leibliches Wohlergehen.
Zweimal im Fahr mußte der Senat die Verpflegung
und das Betragen der Studenten einer genauen Kon¬
trolle unterziehen. Den Studenten war die Möglich¬
keit gegeben, gemeinsam zu speisen. Zu diesem .Zweck
war die akademische Küche eingerichtet. Unbemittelte
aßen hier umsonst, andere zahlten einen geringen Be¬
trag. Grafen und Adlige zahlten jährlich 40 Gulden,
der zweite Tisch kostete 28 Gulden, der dritte 11 Reichs¬
taler. Wer sich nicht an dem gemeinsamen Essen be¬
teiligen wollte, aß im Gasthaus oder in Bürgershäusern,
die von Zeit zu Zeit vom Rektor und Bürgermeister
revidiert wurden. Bei Tisch sollten die Studenten im
Reden und Benehmen ein gesittetes Betragen zeigen.
Der Gottesdienst mußte regelmäßig besucht werden.
Verboten war das Daffentragen , der Besuch des öffent¬
lichen Schießplatzes, jedes studentische Treiben in der
Nacht, ebenso das Kneipen und Schuldenmachen, sowie
jede Art von Duells Fischen, Vogelfang und Spiele
um Geld wurden nicht geduldet. Einfachheit in der
Tracht war Vorschrift. Der Perkehr der Studenten im
Hause der Professoren wurde gewünscht. Auch mit der
Bürgerschaft standen die Studenten in lebhaftem Ver¬
kehr, wovon das Verbot des ftühen Heiratens der Stu¬
denten Zeugnis gibt.

Wetzlar.  Herr Amtsrichter Henrttch  von hier,
der als Hauptmann im Felde steht, ist zum Amtsge¬
richtsrat ernannt worden.

— Die Buderus 'jchen Eisenwerke haben sich dazu
bereit erklärt, jedem in ungekiindigtem Arbeitsverhältnis
stehenden Arbeiter einen zinslosen , längstens in einem
halben Fahr rückzahlbaren Vorschuß von 100 Mk . zu
gewähren, mit der Bestimmung, daß der Betrag zur
Zeichnung auf die 9. Kriegsanleihe Verwendung findet.

Wiesbaden.  Die Nachricht, daß zur Bekämp¬
fung der nächtlichen Einbrüche den Ladengeschäften auf
Ersuchen gegen billiges Entgelt militärische Nachtposten
zur Verfügung gestellt würden, ist unrichtig.

Höchst a. M . Anscheinend Frankfurter Einbrecher
haben in der Nacht zum Samstag eine große Schaufenster¬
scheibe des Konfektionsgeschäftes von Emil Baum , Kaifer-
straßc zertrümmert und aus der Auslage zahlreiche Blu¬
sen, Damenmäntel, Kostüme, Unterröcke und andere Be¬
kleidungsstücke gestohlen. Auf die Ermittelung der Diebe
dezw. der gestohlenen Sachen hat das Geschäft eine Beloh¬
nung von 500 Mark ausaefetzt.

Frankfurt  a . M . Der Buchhalter eines der ersten
Frankfurter Gasthäuser ist nach Unterschlagung von
27 000 Mark flüchtig gegangen.

O Gute Ernte in Schleswig -Holstein. Von der Eider
wird berichtet: Die Ernte ist trotz des vielfach ungünstigen
Wetters gut unter Dach gebracht worden. Nur wenig
Hafer steht noch auf dem Felde. Roggen und Weizen
haben einen sehr guten Ertrag gegeben, ebenso die Gerste,
nur der Buchweizen bat vom Regen teilweise gelitten.
Jetzt ist auch die Kartoffelernte nahezu beendet: der Ertrag
ist reichlich. Ebenso ergiebig ist die Kohlernte. Die
Hackfrüchte stehen vorzüglich.

O Die neu« Reichsmarmelade . Wie die Reichsstell«
für Gemüse und Obst den Kommunaloerbändenmitt'eilt,
wird am 1. November die Verteilung von Marmelade als
vrotaufftrichmittelwieder einsetzen. Die mit diesem Monat
ablaufende Pause entspricht dem auch im Vorjahre be¬
folgten Grundsatz der Reichsstelle, nur während 9 Monaten
im Jahre ihrerseits Brotaufstrichmittel zu liefern.

Letzte Nachrichten.
Die Wahlrechtsvorlage.

Berlin,  7 . Okt. (TU ) Unter den Abgeordneten des
Abgeordnetenhauses sind Bestrebungen im Gange, die
Erledigung der Wahlrechtsreform möglichst zu beschleu¬
nigen und eine Berständigungsgrundlage zwischen den
Parteien zu finden, da sie die Reform im Sinne des
Prinzen Max von Baden durchzuführen bestrebt sind.
Die Verhandlungen, die gestern im Landtage begannen,
werden noch fortgesetzt -werden.

Tin Erlaß König Lndwigs von Bayern.
München,  7 . OKI. (TU ) Ein Erlaß des Königs

wird bekannt gegeben, worin es heißt : Mehr als 4 Fal^e
pdt ihr im Verein mit Angehörigen der anderen deut-
chen Staaten und unseren treuen Verbündeten dem An¬
turm fast der ganzen Welt getrotzt. So habt ihr den

heiligen Boden des Vaterlandes . Haus und Hof, Häb
und Gut, Kind und Weib und den heimischen Herd
vor den Schrecken des Krieges bewahrt. Seine Maje¬
stät der Kaiser hat dem Feinde den Frieden angeboten,
um dem nicht enden wollenden Blutvergießen rin Ende
zu machen. Trotzdem steht felsenfest der unbeugsame
Wille des Heeres und des Volkes , den Kampf, ivenn wir
ihn fortzusetzen gezwungen werden, bis zum Aeußerften
durchzuführen. Wann endlich die Waffen ruhen, hängt
von Eurem harten Willen , Eurer Festigkeit, Geschlossen¬
heit und Manneszucht des Vaterlandes und somit un¬
serer aller Zukunft ab. Schirmt weiter unsere Heimat!
Das Vaterland schaut auf Euch!

Warn»«- vor großen Hoffnungen.
Wien,  7 . OKI. (TU ) Mn Zeitungen wurde amt¬

lich mitgeteilt, daß die Roten der Regierungen der Mit¬
telmächte erst am Sonntag von der Entente zur Kennt¬
nis genommen werden konnten und daß die Antwort
wohl erst in einigen Tagen erfolgen dürfte. Eine ab¬
lehnende Antwort liege immerhin im Bereiche der Mög¬
lichkeiten, weshalb allzu bestimmte Hoffnungen nicht ge¬
hegt werden sollte» .

Ablehnende Stimme nur Feindeslager.
Genf,  7 . Okt. (TU ) Havas verbreitet eine Rote,

in der erklärt wird : Obgleich das Friedensangebot der
Mittelmächte hier noch nicht amtlich mitgeteilt ist, kann
man die ablehnende Antwort leicht vorausfehen. Mrs
erklärt sich aus den Gründen, die Mutschland zu dem
Schritte bestimmten, und zwar die Müdigkeit Oester¬
reichs und der Türkei, der Abfall Bulgariens . Auch
herrscht in Mutschland eine innere Krisis , deren letzhe
Anzeichen die Entlassung Hertlings war. Die Leiter
des Mutschen Reiches sehen ein, daß ein Sieg unmög¬
lich sei und wollten daher das Eindringen des Feindes
in Deutschland und Repressalien vermeiden. Sie geste¬
hen durch das Friedensangebot ihre Niederlage ein. Sie
stellen sich unter die Aegide Wilsons und erklären sich
bereit, dessen Bedingungen anzunehmen. Wilson habe
aber am 27 . September im voraus geantwortet und
mit den Verbündeten erklärt, daß der Friede nicht durch
Feilschen oder ein Kompromiß, sondern nur durch den
Sieg zu erlangen fei.

Die Aufnahme des Friedensschrittes in der Schweiz.
Bern,  7 . OKI. (TU ) Me Nachricht von den Ange¬

boten der Mittelmächte hat in der Schweiz große Be¬
wegung hervorgerufen, die von dem tiefen Friedensbe¬
dürfnis zeugt. Seit 12 Stunden spricht man von nichts
als von dem möglichen Frieden . Auch in der welschen
Schweiz, deren Presse den Krieg bis zum bitteren Ende
forderte, scheint das Angebot lösend gewirkt zu haben.
Wenigstens ist man auch dort der Meinung , daß die
Entente diesmal auf eine Mskusfion eingehen muß. —
Die „Neue Zürcher Zteg." sagt: Ob die Entente darauf
eingehl, ist nicht von vornherein zu verneinen. Me
Frage ist nur, ob die Mittelmächte auf die Hauptbedin¬
gungen der Entente für die Waffenruhe glauben eingehen
zu können. Nach dem Beispiel Bulgariens wird die En¬
tente voraussichtlich die Räumung sämtlicher besetzten
Gebiete verlangen.

SchlaganfaS Lloyd Georges.
Wien , 7. Okt . (TU) Nach einer Meldung der „Reichs¬

post" aus Zürich hat Lloyd George einen Schlaganfall erlitten.
Das Befinden des englischen Premierministers soll ernst sein.

Verstärkung der deutschen Vesatzunge« in Serbien
und Montenegro.

Basel.  7 . Okt. (TU) „Secolo " meldet, daß die deutsche
und die österreichische Heeresleitung ihre Besatzungen M Albanien,
Montenegro und Serbien durch Landwehrdivisionen verstärken.

Malinows geheuchelte Entschuldigung.
Berlin,  7 . Okt . (TU) Der bulgarische Ministerpräsi¬

dent Malinow hat nach einer dem „Lokal-Anzeiger" aus Sofia
zugchenden Meldung gesagt, daß die Niederlage der bulgarischen
Armee ihren Grund in der mangelhaften militärischen Unter¬
stützung von Seiten der Mittelmächte gehabt hat . Diese Be¬
hauptung ist durchaus unwahr . Sie ist nur ausgestellt worden,
die ungeheure Schuld, die Malinow durch die von ihm inspierierten *
politischen Umtriebe an der Front auf sich lud, vor der Volksver¬
tretung, die ihn in der geheimen Sitzung zur Rechenschaft
ziehen wollte, auf andere abzuwälzen und den Verbündeten
Bulgariens das Odium des von ihm oeranlaßtcn und angenom¬
menen Waffenstillstandes aufzubürden. In Wahrheit haben die
Mittelmächte nicht nur alle Bulgarien gegenüber übernommenen
Derpflichlungen erfüllt , sondenr sie haben viel mehr Truppen
und Material nach Bulgarien , geschickt, als vereinbart worden
war.

Kronprinz Carol von Rumänien verzichtet.
Wien,  7 . Okt. (TU ) Me „Neue Freie Presse"

meldet aus Czernowitz: Kronprinz Carol hat seinen El¬
tern seinen unabänderlichen Wunsch kundgetan, auf den
Thron zu verzichten. Der König und die Königin be¬
mühen sich, die Heirat für nichtig erklären zu lassen, und
es heißt, der König habe Zizi Labrino 20 Millionen
Lei als Abstandssumme angeboten, was die junge Frau
jedoch zurückgewiesen habe. Gleich nach seiner Rück¬
kehr laus Odessa soll der Prinz eine heftige Auseinander¬
setzung mit der Königin gehabt haben. Me Angelegen¬
heit hat eine Regierungskrise hervorgerufen.

Für die Schriftlettung verantwortlich : Otto Beck.

Fleifchverforgung.
3n der Verordnung über die Regelung der »

ssrgung vom I . Oktober 1916, 6. Januar , 6 . Marz , jg
Und 15. Oktober 1917 werden folgende Aenderungea
noinmrn:

1. der 3. Absatz des 8 16 der Verordnung vom iz. x,
1816 wird gestrichen;

2. der 2. Absatz des Zusatzes zu 8 16 der Vervrbnuy,
15. Oktober 1817 erhält folgende Fassung:

Don dem amtlich festzestellten Gewichte des Schl«
steisches und des Wildbrets stehen ftder Person der
haltr (Kinder unter 6 Jahren und Kriegsgefangene
als halbe Personen ) 460 Gramm zu.
Diese Verordnung Kritt vom 25. d. M . in Kraft . Für H

s chl a cht u n g e tt , di« vor dem Zeitpunkt vorgenom« ,
verbleibt es hinsichtlich der Anrechnung der Fleisch« «^
den bisherigen Vorschriften.

Dillenburg , den 2. Oktober 1918.
Der Kreisausschutz.

3 . V. : Fr . Jung,  Kreisdeputj^

Wird veröffentlicht.
Hervor «, den 7. Oktober 1818.

_ Der Bürgermeister: BtrkendM
Bekanntmachung.

betr. Höchstpreise süt Schlachtschaft.
Aus Grund des 8 4 der Satzung des Viehhandrl!

wird folgendes bestimmt:
Mit Ermächtigung des Herrn Staatssekretärs des

ernährung'samtes vom 18. September 1818 wird unsere
kanntmachung vom 12. August ds. 3s . — VI 863
abgeändert, daß Lämmer und Jährling «, welche zwar fl
s chi g , aber nicht oollfleischig  sind , nach Klasse
mit einem Höchstpreis von Mk . 90.— für je 80 Kft
Lebendgewicht ab Stall zu bewerten find. Diese Abänd>
tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft . Die
preise, welche für den Zentner Lebendgewicht ab Stall
überschritten werden dürfen, stellen sich hiernach wie f»l>

Klasse 1: vollsieischige Lämmer und Zährling«
(Hammel und ungelammte Schafe) Mk. II

Klasse II : fleischige Lämmer und Jährlinge , voll-
fleischige und fette Mutterschafe Mk.

Klasse III : magere und gering genährte Schafe,
auch Zuchtdöckc Mk.

Klasse IV : minderwertige und abgemagerte
Schafe Mk.

Die Feststellung des Lebendgewichts erfolgt unter Aj
von 5 Prozent.

Frankfurt a . M ., den 30. September 1918.
Piehhandelsverdand für den Regierungsbezirk WiestkW

Der Vorstand.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herbor«, den 7. Oktober 1918.

Der Bürgermeister : Birkendahl

Lartosselkörbea. Nahm
versendet jedes Quantum.
Korbmacherei Jos . Henrich , Schwanheim

Arbeiteru.Arbeiterin!«
gesucht.

»«kr is Sa ttinger, jterb on-
Eine noch gut

fdfcdusirit
zu verkaufen. Wo?
die Geschäftsstelle ds. '

Nähmaschine«
in bekannter Güte, ff
Kartoffelkraut offen
Gustav Meckel, KB

Salieyl u-j
Salicylpergaim

papirr,
Linmachtablet

empfiehlt

Drogerie A . Doeii

Ein tüchtiges

Dienst¬
mädchen

zum 1. November gesucht.
Gasthaus Louis Lehr.
Ein besseres, zuverlässiges
AlleinmSdchen

in Küche und Haus erfahren,
zum 1. November gesucht.

Frl . Emma Heertz,
Wetzlar, Promenade 1a.

Mist.
Zirka 200 Ztr. Vieh - tt.
Pferdemist abzugeben.
Gasthaus zum weißen Roh,

Burg.

Bekanntmachungen-er-ii-tischen Verwaltung.
Die Auszahlung der Reichsfamilienunterstütz¬

ungen erfolgt im Oktober:
Dienstag » den 8. , iS . , 22 . und 29. ,

vormittags'von8 '/, —12*/, und nachmittags von 3 —4 Uhr.
An anderen Tagen wird nichts gezahlt.
Herbor«» den 5. Oktober 1918.

Die Stadtkaffe.

Ganz unerwartet erhielten wir
die traurige Nachricht, daß mein
lieber Sohn , unser guter Bruder,

der Musketier

Walter Moos
im Mter von 21 Jahren auf dem Felde der
Ehre gefallen ist.

Erdbach, den 7. Oktober 1918.

3« tiefem Schmerz:

Frau Hermine Moos-
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